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  Eine Märchen-Biografie


  von dem Seelen-Engel im Körper von Christina


  Liebe Leserinnen, liebe Leser,


  in diesem Märchen ist eine Seele noch einmal bereit, in einem Erdenkleid geboren zu werden.


  In ihrem Vorgespräch mit Gott erfahren Sie schon, warum diese Seele doch noch einmal tapfer in einem Menschenkörper die Lebensschule auf dieser Erde besuchen möchte.


  Lesen Sie selbst, ob sie es diesmal wirklich schafft, mit dem neuen Körper, mit dem neuen Umfeld und mit den neuen Eltern ihr Ziel zu erreichen.


  Um dann allen Menschen als Vorbild Hilfe zur Selbsthilfe zu schenken.


  Viele Impulse zum Nachdenken wünscht Ihnen Ihre Autorin Christina de Buhr


  LIEBE und FRIEDE sei mit IHNEN.


  
VORWORT


  Ab 2017 finden Sie in dem Buch „Frankfurter Bibliothek, Jahrbuch für das neue Gedicht“ - Gedicht und Gesellschaft 2017 - von der Brentano-Gesellschaft Frankfurt/M. MBH das von mir geschriebene Gedicht – Autorin Christina de Buhr – mit dem Titel „Gottes Botschaft“ auf Seite 528 – 529.


  Liebe Leserinnen und Leser,


  in diesem Märchen lernt IHR eine Seele kennen, die auf der Erde nicht mit dem Gott der Kirche lebt. Sondern ihr Gott ist ihr geliebter Vater, der sie bedingungslos liebt. Der ihr stets bei jeder Zeugung seine Kraft, ihren eigenen Willen und die absolute Kraft ihrer Gedanken mitgegeben hat. Wie auch jetzt wieder. Voller Vertrauen zu ihrem geliebten „Göttele“ bemüht sie sich also, in diesem neuem Leben, in einem neuen Erdenkleid, nun stets ihr Leid anzunehmen, um es so schnell wie möglich aufzulösen. Sie ist davon überzeugt, dass sie erst dann endlich stets den Weg der bedingungslosen Liebe gehen kann. Dies ist für sie die Voraussetzung dafür, im Paradies auf Erden zu leben.


  In diesem Büchlein erfahren Sie, warum Christina ganz klar erkennt, dass keine einzige Seele in einem menschlichen Körper BÖSE oder ein SÜNDER sein kann.


  Für sie ist nur die Angst die einzige Barriere zu dem Weg der Glückseligkeit auf Erden.
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  DIE SEELE SPRICHT MIT GOTT, UM DIESMAL ENDLICH IN EINEM MENSCHENKÖRPER DAS PARADIES AUF ERDEN ZU FINDEN


  Es war einmal eine Seele, die wollte es nun das letzte Mal wagen, endlich das Paradies auf Erden zu finden. Sie hatte schon in vielen Leben auf der Erde erkannt, wie schwer es für ALLE Menschen war und ist, sich in seinem Umfeld das gewünschte Paradies zu formen. Darum war ihr auch klar, dass sie schon vor ihrer Zeugung die entsprechenden Voraussetzungen dafür schaffen musste. Aber welche nun ganz genau? Diese Frage konnte ihr nur ihr wunderbarer Gott-Vater beantworten. Sie bittet Petrus, für sie einen Termin mit Gott zu vereinbaren. Es klappt. Folgendes Gespräch wird zwischen Gott und unserer Seele geführt:


  Gott: (blättert in seinen Unterlagen) Er schaut nun die Seele an. „Meine geliebte Seele, ich habe den Bericht über DEIN letztes Leben gelesen. Hochachtung. DU warst wirklich ein großes Vorbild für viele Menschen.“ Zärtlich meint er dann: „Ich gratuliere DIR.“ Er wird wieder sachlich.


  „Doch nun müssen wir noch einmal klar auflisten, was DU schon auf der Erde gelernt hast und was noch nicht.“


  Seele: (Die Seele sieht auf ihre vorbereiteten Aufzeichnungen)


  Entschuldigend und erklärend sagt sie nun:


  „Liebster Gott-Vater. Wenn ich das vorlese, was ich schon alles gelernt habe, dann wird doch meine Stimme überfordert. Ich will doch nachher noch mit der Menschenstimme das „Halleluja“ singen.“ (Zu ihrer Information: Wenn eine Seele bereit ist für ein neues Leben, dann darf sie schon ihre Menschenstimme trainieren.) Sie übergibt Gott die Aufzeichnungen über alle ihre Lernschritte. „Bitte. Mein wunderbarer Vater. Ich werde auch ganz still sein. Biiittttee. Biiittttee, Biiittttee.“


  Die Stirn runzelnd überprüft Gott die lange Liste.


  Er fängt dann an zu lesen. Stille und rascheln. Zwischendurch kommt immer ein erstauntes „Kaum zu glauben“, „Wahnsinnig“, „Nicht zu fassen“ „Nicht schlecht“. Dann meint er endlich, ihr die Liste zureichend, zärtlich: „Meine süße Seele, DU warst wirklich bereit, DEINEM Geist und DEINEM Körper fast jedes Leid und fast jede Krankheit aufzuladen. Besonders als dunkelhäutiger Mensch. Nur, um dadurch die Menschen zu verstehen.“


  Gott schaut die Seele intensiv und prüfend an.


  „Eigentlich müsstest DU doch schon gelernt haben, warum so viele Menschen nicht in Liebe und Frieden mit sich und allen Menschen verbunden sind. Warum hast DU DICH eigentlich entschieden, DEINEN letzten Erden-Körper so früh zu verlassen?“


  Die Seele wagt lächelnd, ihre Hand nach Gott auszustrecken, der sie auch nimmt. Sie schaut ihren Gott-Vater liebevoll an. „Mein aller, allerliebster Gott, ich hatte es im letzten Leben immer noch nicht ganz geschafft, in jedem Moment achtsam im Hier und Jetzt zu leben. Dadurch erhielt ich DEINE Warnsignale. Ich wurde krank und bin DIR im Fieberwahn begegnet. Dadurch erhielt ich Erkenntnisse, die ich unbedingt allen Menschen nahebringen wollte“. Dann nachdenklich:


  „Ich weiß ja, dass mein Wissen nicht übertragbar ist. Ich wollte doch nur den Menschen Hilfe zur Selbsthilfe schenken. Darum habe ich ihnen stets Impulse zum Nachdenken gegeben.“


  Sie bekräftigt ihre Aussage:


  „Ich habe mir doch im letzten Leben extra einen Männerkörper ausgesucht. Damit sie mich mehr achten. Damals wurden die Frauen, die auch mein Wissen hatten, noch als Hexen verbrannt. Doch die meisten Menschen haben trotzdem nur den Kopf über mich geschüttelt. Ich wurde für verrückt erklärt.“


  Die Seele schaut ihren Gott-Vater traurig an. Mit leiserer Stimme sagt sie dann: „Ich habe mich wirklich so bemüht. Aber ich wurde dann zornig und so traurig. Darum habe ich meinen Körper verlassen.“


  Dann wird ihre Stimme aber wieder fester und lauter.


  „Alle Menschen auf der Erde wünschen sich doch Liebe und Frieden. Sie wollen ohne Krieg, ohne Streit, ohne Sorgen, ohne Durst und ohne Hunger leben.“


  Nach einer kurzen Pause des Nachdenkens meint sie dann: „Aber sobald ein Mensch denkt, dass ein anderer Mensch verantwortlich ist für sein Leid, dann übergibt er doch stets seine Macht diesem Menschen. Dann lebt er auf einmal mit Angst, weil er sich machtlos und klein fühlt. Oder nicht?“


  Die Seele kann im Moment nicht weiter sprechen.


  Gott: „Ja, das ist die Wahrheit. Das ist die Ursache für den Hass. Alle Menschen, die sich als Opfer fühlen, werden dann oft auch noch zu Tätern. Das ist die Summe ihrer Erfahrungen.


  Sie sind nie bewusst böse.“


  Gott umarmt die traurige Seele.


  Die Seele weint nun wirklich. Sie genießt aber die Umarmung von ihrem Vater. Was ihr sonst als Seele ohne Sinne nicht vergönnt ist.


  Gott: (energisch): „Aber Kind, warum möchtest DU dann überhaupt wieder auf der Erde geboren werden? Die Menschen, denen DU DEIN Wissen im nächsten Leben nahebringen möchtest, werden DICH immer noch nicht verstehen. Du wirst also auch im neuen Leben wieder als eine Verrückte bewertet.“


  Seele: (seufzt und wischt sich tapfer ihre Tränen ab) „Ja, das ist möglich. Darum möchte ich ja jetzt von DIR wissen, was ich noch lernen muss, um vielleicht doch die Menschen endlich mit meinem Wissen zu erreichen.“


  Sie schaut Gott kurz fragend an. Dann aber sehr bestimmend: „Ich möchte aber nur auf der Erde geboren werden, wenn ich es diesmal auch schaffe, im neuen Leben endlich in einem Paradies auf dieser Erde zu leben.“


  Gott: schüttelt den Kopf über seine geliebte Seele.


  „Ich wiederhole mich bei DIR ungern. Als Seele und als Erdenkind, meistens bis zum fünften Lebensjahr, hast DU ja noch das Wissen, um wenigstens im Moment für DICH ein Paradies auf Erden zu schaffen.“ Er erhebt seine Hand.


  „Aber jedes Kind, wie DU es bestimmt noch weißt, hat doch das absolute Vertrauen zu seinen Eltern. Auch diesmal werden DEINE Eltern DEIN ausgesprochenes Wissen glaubhaft, lachend und darum sehr überzeugend als Fantasie bewerten.


  Dann vergisst DU doch auch wieder, warum DU in DEINEM neuen Leben bereit warst, auf der Erde geboren zu werden.“


  Gott schaut seinen Seelen-Engel forschend an. „Also wirst DU dann wieder nicht ganz bewusst das Paradies auf Erden suchen.“


  Seele: trotzig. „Ich werde eben noch mehr lernen, mutig und kraftvoll mein Leben zu formen.“ Dann sehr sicher: „Ich habe mir schon meine Eltern und mein Geburtsdatum ausgesucht. Starke Eltern werden mich nur schwächen. Darum habe ich mir schwache Eltern ausgesucht. Mit ihnen lerne ich auch, wie ich nicht leben möchte.“ Nach kurzem Nachdenken: „Auch habe ich mich entschieden, jetzt als Frau geboren zu werden. Aber nicht mehr als schöne Frau. Die Menschen sollen meine innere Schönheit, also mich als mutige Seele, lieben.


  Nicht meinen Menschenkörper.“ Dann sich selbst zu nickend: „Ja, mit diesen Voraussetzungen werde ich hoffentlich kaum mehr DEINE sonst notwendigen Warnsignale erhalten. So kann ich bestimmt unabhängig und ohne Angst leben. Ich weiß, was ich will. Nie möchte ich erpressbar sein. Das ist die Voraussetzung dafür, endlich mein Leben so zu formen, wie ich es mir jetzt wünsche.“


  Gott: (skeptisch) „Was für eine Parallel-Erdenzeit hast DU DIR denn ausgesucht?“


  Seele: „Ich habe mich entschlossen, als Frau mit weißer Hautfarbe in Deutschland an der Nordsee mein neues Leben zu beginnen. Am dritten April neunzehn-hundert-neunundvierzig.


  Am achtzehnten Januar 1949 wird in diesem Land das Grundgesetz geändert.“


  Gott: (schaut die Seele amüsiert an) fragt: „Verstehst DU überhaupt, was sich dann ändern wird?“


  Seele: (nickt) „Das bedeutet dann, dass in diesem Land die Würde des Menschen unantastbar ist. Jeder Mensch hat dort das RECHT auf sein Leben und seine Unversehrtheit. Was für mich dann als Mensch bedeuten wird, nicht in einem Krieg aufzuwachsen. Aber für mich ist dies das wichtigste Gesetz: „Männer und Frauen sind gleichberechtigt.“ Ich habe in einigen Leben zu oft als dunkel- und hellhäutige Frau versucht, etwas zu bewirken. Ohne Erfolg.“


  Gott: „Da kann ich nur staunen. DU hast DIR wirklich eine besondere Erden-Lebenszeit ausgesucht. Doch trotzdem wird es immer noch sehr schwer für DICH werden, viele Menschen mit DEINEM Wissen zu erreichen.


  Seele: (seufzt mal wieder) Sie grübelt und schaut Gott dann fragend an:


  „Warum tue ich mir das eigentlich an? Warum möchte ich eigentlich wieder geboren werden? Kannst DU mich bitte noch einmal daran erinnern?“


  Gott: (ganz trocken): „DU möchtest endlich als Vorbild in das Paradies auf Erden einziehen!“


  Seele (aufatmend): „Ja, das stimmt wirklich. Nun möchte ich DICH noch einmal bitten, mir zu sagen, was ich jetzt noch auf der Erde lernen muss, um dieses Ziel zu erreichen.“


  Gott: „Ich habe es vernommen.“


  Stille. Nun versucht die Seele es mit einer Bitte.


  „Ach, ich weiß ja eigentlich doch schon alles! Kann ich vielleicht doch sofort bei meiner Geburt ohne Leid in das Paradies auf Erden hineingehen?“


  Gott: (ist sehr erstaunt über diese Bitte.) „DIR ist doch klar, dass dies nicht möglich ist. Möchtest DU die Antwort wirklich noch einmal von mir hören?“


  Seele: Ooooooooooh ja.


  Gott: (stöhnt leise, weil ihm die menschliche Sprache sehr anstrengt.) „Also gut. Aber nur die kurze Version. Ich werde ganz langsam sprechen.“


  Pause. Er aktiviert eine erweiterte Redebereitschaft.


  „Jede Seele wählt sich stets ein Leben auf der Erde, weil sie es im letzten Leben noch nicht geschafft hat, alle Menschen so zu lieben und zu nehmen wie sie sind.“ Er hält inne und meint dann:


  „Doch wenn DU in DEINEM neuen Leben auch keine Vorbilder hast, dann wird es für DICH wieder sehr schwierig sein, DEIN Ziel zu erreichen. Erst wenn DU bereit bist, durch Leid und Krankheiten zu lernen, dass DU ganz allein dafür verantwortlich bist, DU also nie ein Opfer sein kannst, dann wirst DU alle DEINE Geschwister bedingungslos lieben. Dadurch wirst DU nie mehr wütend werden und nie mehr ein Lebewesen hassen.


  Gott gibt der Seele Zeit zum Nachdenken.


  Die Seele fragt nun nach.


  „Also ist das Leid nur dazu da, dass ich aufwache? Um dann so bewusst zu leben, dass ich mit allen Menschen mitfühle? Auch mit den Mördern und Menschen, die Kinder und Erwachsene vergewaltigen? Damit ich keinen Menschen mehr bewerte? Ist das also wirklich der Sinn unseres Lebens? Dadurch zu lernen, wirklich alle Menschen bedingungslos zu lieben?“


  Gott: „Ja, so ist es. Barmherzig zu leben bedeutet, dass alle Menschen ihre Seelengeschwister so lieben sollten, wie sie sind.


  Ohne zu bewerten.“ Er räuspert sich.


  „Aber darum ist ja jede Seele im Menschenkörper so wunderbar mutig und einmalig. Weil er als Seele das Leben auf der Erde wählt, trotzdem er weiß, wie viel Leid damit verbunden ist.


  Darum liebe ich EUCH ALLE. Niemals seid IHR Sünder. Nur der Mensch, der das glaubt, bestraft sich damit selbst.“


  Er wendet sich fragend an die Seele:


  „Wieso bist DU so überzeugt, dass DU in DEINEM neuen Leben den Weg der bedingungslosen Liebe finden wirst? Trotzdem DU doch noch jetzt weißt, dass DU in DEINEM neuen Leben auch DEIN Wissen vergessen wirst?“


  Er schaut forschend die Seele an und fragt ganz intensiv:


  „Wie willst DU also DEIN Ziel erreichen?“


  Als der Seele klar wird, dass wirklich nur das Leid sie endlich in das Paradies auf Erden bringen kann, wehrt sie sich nicht mehr dagegen. (Sie steht nun entschlossen auf.)


  „Mein wunder-wunderbarer Vater, mein liebster, liebster Gott.


  Ja, ich bin nun wirklich fest davon überzeugt, dass ich es in meinem neuen letzten Leben schaffe, endlich meinen Mitmenschen wenigstens ein kleines Paradies auf Erden anzubieten. Es werden Menschen auf mich zukommen, die mir dabei helfen.“


  Sie schaut ihren Gott-Vater liebevoll an.


  „Ich danke DIR für DEINE Ehrlichkeit.“


  Ganz feierlich und mit glänzenden Augen beendet sie nun ihr gemeinsames Gespräch:


  „Lieber Gott-Vater, JA, ich wähle dieses neue Leben!“


  Gott: fängt an lauthals zu lachen. Die Menschen werden es bestimmt als Donner auf der Erde hören.


  Er umarmt dann die Seele und meint:


  „Meine wunderbare Seele, auch für mich wird DEIN neues Leben spannend werden. Ich werde alle Menschen und DICH immer mit meiner bedingungslosen Liebe begleiten.“


  Mit glückseligem Blick meint er dann verabschiedend:


  „Ich danke DIR für DEINEN jetzigen Entschluss, alle Menschen, die es sich wünschen, mit DEINER Liebe zu unterstützen.


  Meine liebe Seele, gleite in Liebe und Frieden in DEINEN neuen Menschen-Körper.“
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  DIE LEBENSSCHULE AUF DER ERDE BEGINNT


  Wie gewünscht wird unsere Seele am dritten April neunzehnhundert-neunundvierzig um zirka elf Uhr an der Nordsee in einem Menschenkörper auf der Erde geboren. Die Hebamme bestaunt das Baby. Mit drei verschiedenen Rottönen in dem Flaum auf dem Kopf und mit strahlenden grünen Augen erblickt sie das Licht der „Welt“. Die nicht mehr jungen Eltern hatten sich lange ein Kind gewünscht. Endlich ist ihr Wunsch Wirklichkeit geworden. Sie nennen ihre Tochter Christina.


  Es ist Ostern und die Sonne scheint sehr intensiv. Christina ist nur mit einem leichten Tuch bedeckt. Sie wird in ihrem Kinderwagen den Hausbewohnern vorgestellt. Alle älteren Leute schütteln fassungslos den Kopf. Sie denken und sprechen es auch aus:


  „Wie können die Eltern um diese Jahreszeit ihr Baby so leicht bekleidet im Freien präsentieren. Dieses Kind wird sich so erkälten, dass sie bald an einer Lungenentzündung sterben wird.“


  Alle nicken zustimmend.


  Christina möchte protestieren, doch es kommt nur ein schmatzender Laut aus ihrem Mund. Sie ärgert sich darüber. Trotzdem sie ja weiß, wie schädlich dies ist. Sie denkt:


  „Also, ein Baby zu sein ist immer wieder ätzend. Jetzt muss ich mir wieder von allen Menschen so einen Quatsch anhören, ohne etwas dazu sagen zu können. Bestimmt benutzen sie dann auch wieder die Babysprache.“


  Ihr kommt eine Idee. „Ich versuche einfach mal, mit meinen Blicken zu sprechen.“


  Eine besorgte Frau ruft aus: „Aber seht doch, wie sie uns anblickt. Als ob sie uns verstehen würde.“


  Eine andere drängt sich vor und meint: „Sehr witzig, ich habe schon besser gelacht. Wir können ja dem Säugling vorschlagen, ein Zeichen zu geben, wenn sie uns wirklich versteht!“


  Da müssen wirklich ALLE lachen. Eine junge Frau kommt vorbei.


  Sie stellt sich als Claudia vor und fragt neugierig nach dem Grund der Heiterkeit. Die Umstehenden lachen wieder. EINE meint:


  „Die Kleine, sie heißt Christina Schön, hat uns so angeguckt, als ob sie verstanden hätte, was wir gesagt haben und darüber protestieren wollte. Wir haben uns darüber aufgeregt, dass sie viel zu leicht angezogen ist.“


  Die junge Frau, Claudia, lacht nun auch. Sie schlägt vor, dass sie jetzt so mit dem Baby sprechen würde, als wäre sie überzeugt davon, dass die Kleine es versteht. Alle drängeln sich noch näher an den Kinderwagen und warten gespannt auf die Ansprache. Die junge Frau beugt sich ganz tief zu Christina hinunter und spricht mit liebevoller Stimme:


  „Meine süße Christina, DU bist ein ganz besonders hübsches Baby. Ich heiße Claudia und möchte gerne DEINE Freundin sein. Bist DU damit einverstanden? Wenn DU JA dazu sagen möchtest, dann mache bitte DEIN Mündchen auf. Wenn DU nicht meine Freundin sein möchtest, dann presse DEIN Mündchen ganz fest zu.“


  Zwar hatten vorher alle Zuhörer nur albern gelacht, doch trotzdem schauten nun alle gebannt auf Christina. Christina frohlockt:


  „Diese Claudia hat mir wohl schon unser Gott-Vater geschickt, damit ich mich jetzt schon mit einem Menschen verständigen kann.“


  Sie macht also so weit wie möglich ihren Mund auf.


  Die Umstehenden schauen sich an. „Das ist doch nur Zufall. Stelle doch noch einmal eine Frage an das Baby, Claudia“, ruft dann die „Tratsch-Tante“ Frau Müller aus.


  Claudia überlegt lange. Dann sagt sie noch lauter wie vorher zu Christina:


  „Mit DEIMEM Mündchen hast DU mir signalisiert, dass DU auch meine Freundin sein möchtest. Darüber freue ich mich wirklich sehr. Ich habe schon oft gehört, dass Babys bis zu einem gewissen Alter mehr wissen als ein Erwachsener.“


  Sie schaut Christina zärtlich an. „Ich möchte gern viel Zeit mit DIR verbringen. Natürlich müssen auch DEINE Eltern damit einverstanden sein. Wenn das DEIN Wunsch ist, dann versuche bitte, ein Auge zuzudrücken. So merke ich dann, ob DU mich verstehst.“


  Die Spannung ist kaum auszuhalten. Christina denkt:


  „Lieber, lieber Gott, DU bist wirklich für jede Überraschung gut. Es ist also DEIN Anliegen, dass ich schon sehr früh durch eine Erwachsene, die mich versteht, sehr viel lernen darf.“ Schnell drückt sie ganz fest ihr rechtes Auge zu.


  Durch den intensiven Aufschrei der „Meute“ wird die Mutter von Christina aufmerksam. Sie läuft zu dem Kinderwagen. Sie hatte schon Angst, dass ihrer Tochter etwas passiert ist. Doch sie sieht nur das strahlende Gesicht von ihrer Tochter. Sie wundert sich. Sie schaut in die Runde und spricht ihre Gedanken aus:


  „Komisch, eigentlich kann doch ein Baby noch nicht bewusst lachen. Aber so sieht es für mich aus. Wie sehen Sie das?“


  Sie sieht nur erstaunte Gesichter um sich herum.


  Claudia stellt sich der Mutter als neue Freundin ihrer Tochter vor. Sie gibt die Vorkommnisse zum Besten. Die Mutter weiß gar nicht, wie sie darauf reagieren soll.


  Claudia schaut auf Christina, die sie immer noch anlächelt. Es ist wirklich ein richtiges Lächeln, ohne Frage. Sie wendet sich an die Mutter. „Ja, liebe Frau Schön, Sie sind wirklich die Mutter von einem ganz besonderen Baby. Ich würde gern ihren Mann und Sie zu einem Essen einladen. Als Geschenk für die Elternschaft. So können wir uns näher kennen lernen. Denn ein solches Baby kann sich nur ganz besondere Eltern ausgesucht haben.“


  Da fängt die Mutter an zu lachen und antwortet: „Sie sind aber lustig. Das gefällt mir. Das muss ich unbedingt meinem Mann erzählen. Die Christina hat uns ausgesucht. Das finde ich zu komisch. Sie haben wirklich Fantasie. Wissen sie was, kommen Sie doch erst einmal mit in unsere Wohnung. Dann können Sie gleich meinen Mann kennen lernen. Vielleicht freut er sich über ihre Einladung. Das wäre zu schön.“


  Claudia denkt:


  „Aha, eine Frau, die nicht selbst entscheiden kann. Da muss ich ja ein bisschen mit dem Göttergatten flirten.“


  Die Mutter stellt den Kinderwagen in den Hausflur und nimmt Christina auf den Arm. Die schmiegt sich an ihre Mutter, sucht aber immer noch den Blick von Claudia. Diese zwinkert ihr zu.


  Sie werden schon von dem Ehemann und dem Vater von Christina erwartet. Claudia schätzt ihn auf Mitte Dreißig. Sie wundert sich aber über sein graues Haar. Aber nicht unsympathisch. Nur sehr zurückhaltend ist ihr Eindruck. Sie erzählt Christinas Vater, wie sie so schnell die Freundin von seiner Tochter wurde. Claudia kann sogar dem Vater ein schiefes Grinsen entlocken. Sie stellt fest, wie erstaunt und überrascht die Mutter, nun für sie Uschi, ihren Mann, für sie nun Carl, beobachtet. So locker ist er wohl nicht oft.


  Es wird eine Flasche Sekt entkorkt. Sie trinken auf die Geburt dieses außergewöhnlichen Babys und auf ihre Freundschaft.


  Die Eltern von Christina wissen bestimmt nicht genau, wie ihnen geschieht. Noch vor einer Stunde hatten sie sich nicht träumen lassen, eine Fremde zu duzen und sie als Freundin der Familie zu sehen.


  Claudias innigster Wunsch, die Freundin von Christina. zu sein, ist also in Erfüllung gegangen.


  Auch Christina ist sehr glücklich darüber, dass diese so wunderbare Claudia ihren Eltern gefällt. Aber sie wundert sich trotzdem.


  „Claudia habe ich gar nicht in meiner Planung berücksichtigt. Komisch, komisch.“ Sie macht sich wirklich darüber Gedanken.


  Dann akzeptiert sie aber dieses Wunder. Sie denkt:


  „Na ja, Christina, denke daran, alles ist richtig wie es ist. Alles hat einen Sinn. Ich bin jetzt ganz einfach nur für diese Freundin dankbar. Danke, danke, tausend Dank liebster Gott.“
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  CHRISTINA IST DREI JAHRE – 1952/53


  Christina lernt von Claudia jeden Tag etwas Neues. Wörter, die sogar viele Erwachsene nicht kennen, benutzt sie ganz selbstverständlich. Doch dadurch verschlimmert sich ihre Einsamkeit.


  Nur mit Claudia ist sie ein fröhliches und aufgeschlossenes Mädchen. Sie lachen viel. Sie reden viel und genießen jede gemeinsame Minute. Ihre Mutter und auch die anderen Menschen in ihrem Umfeld wollen nicht wahrhaben, dass Christina eine kleine Erwachsene ist. Sie versuchen erst gar nicht, mit ihr ins Gespräch zu kommen.


  Die Mutter geht täglich mit Christina spazieren. Nachbarn und auch Fremde streicheln über Christinas Kopf und bewundern sie als kluges und hübsches Mädchen. Doch nachher schütteln sie trotzdem immer nur den Kopf über dieses seltsame Kind.


  Natürlich registriert das auch Christina Claudia hat ihr erklärt, dass die meisten Menschen mit Menschen zusammen sein möchten, die auch so denken und fühlen wie sie selbst. Dann fühlen sie sich verstanden und gleichwertig.


  Familien befreunden sich mit Familien an. Alleinstehende mit Alleinstehende. Die Sportler mit Sportler und so weiter. Diese Aussage kann Christina nachempfinden. Aber wo findet sie die Menschen, die so denken und fühlen wie sie?


  Jeden Abend wartet sie sehnsüchtig auf den Feierabend von Claudia. In der gemeinsamen Zeit ist dann ihre Welt in Ordnung. Die Mutter besteht aber darauf, ihre Tochter früh ins Bett zu bringen. So dass Christina sich jeden Abend viel zu früh von Claudia trennen muss. Sie unterdrückt dann immer tapfer ihre Tränen. Sie möchte nicht, dass Claudia sich unbewusst schuldbewusst fühlt. Ja, ohne Claudia wäre ihr jetziges Leben ein leidvolles Leben. Christina ist sich nun sicher, dass Gott so früh ihr Claudia als eine Stütze geschickt hat. Dafür bedankt sie sich jeden Tag bei ihm.


  Es herrscht oft zwischen ihren Eltern ein sehr aggressiver Ton, der Christina erschreckt. Sie fragt sich, warum zwei Menschen zusammenleben, wenn sie sich gar nicht lieben. Auch sie selbst fühlt sich von ihrem Vater nicht angenommen und geliebt.


  Doch ein kleiner Unfall ist die Ursache dafür, dass der Vater auf einmal seiner Tochter doch mehr Aufmerksamkeit zukommen lässt.


  Sein ganzer Stolz ist sein Motorrad. Das lehnte immer im Hof an der Veranda. Vor zwei Wochen verursachte dieses Motorrad eine Tränenflut ihrer Mutter. Sie wusste, dass Christina im Hof spielte. Auf einmal hörte sie ein Krachen und Bersten. Angstvoll lief sie schnell nach unten. Erst einmal war sie erleichtert, dass Christina gesund vor dem Motorrad stand. Doch dann stockte ihr der Atem. Sie sah, dass das schwere Motorrad umgefallen war. Doch zur anderen Seite. Als die Mutter sich aber vorstellte, in welcher Gefahr ihre Tochter sich befunden hatte, fing sie laut an zu weinen. Sie konnte gar nicht mehr aufhören.


  Christina ging erschrocken zu ihrer Mutter und bat um Aufklärung: „Liebste, liebste Mutti, bitte sage mir, warum Du so weinen musst. Ich habe doch gar nichts getan. Auch Papa ist doch gar nicht da.“ Sie fing auch an zu weinen.


  Mit einem kleinen Lächeln und mit Tränen in den Augen hatte ihre Mutter sie ganz fest umarmt. „Ich bin so froh, dass DIR nichts passiert es. DU könntest jetzt tot sein, wenn das Motorrad auf DICH gefallen wäre.“


  Als der Vater nach Hause kam, erzählte die Mutter ihrem Mann, was passiert war. Sie bat ihn: „Bitte Carl, stelle das Motorrad in den Schuppen. Frage Herrn Kaufmann, ob DU den Schuppen mieten kannst. Dann habe ich eine Sorge weniger.“


  Der Vater hatte auch erschrocken auf Christina geschaut und sie umarmt. Er hatte gemeint: „Ja, Christina, jetzt glaube ich fast, dass ein Engel auf DICH aufgepasst hat. Auch wenn ich bis jetzt nicht an solchen Unsinn geglaubt habe.“


  Dann hatte er sie nachdenklich gefragt: „Gibt es etwas, worüber DU DICH sehr freuen würdest?“


  Christinas Antwort:


  „Ich würde gern mit DIR zusammen DEIN Motorrad putzen.“


  Ganz erstaunt registrierte damals der Vater ihren Wunsch. Er hatte sie so innig an sich gedrückt, was ihn selbst und auch seine Tochter überraschte, und gab zur Antwort: „DEIN Wunsch ist mir Befehl.“


  Dieser Wunsch wird Christina nun öfters gewährt. Irgendwie ist der Vater jetzt liebevoller zu ihr.


  Christina genießt diese Zuneigung und das Miteinander mit ihrem Vater. Einträchtig wird das Blech von dem Motorrad ausgiebig von BEIDEN poliert.


  Der Vater sagt nie viel. Aber Christina fühlt sich in dieser gemeinsamen Zeit von ihm angenommen. Er behandelt sie nicht mehr wie ein kleines Mädchen.


  Ihr Geist und ihr Körper sendet ihr im Moment keine Warnsignale.
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  SIE BESINNT SICH AUF DEN SINN IHRES LEBENS


  Im Dezember 1954 fühlt sich Christina von Claudia und ihren Eltern verletzt. Sie hatte gemerkt, dass ihre Eltern nicht mehr so einverstanden waren damit, dass sich Claudia fast jeden Abend um sie kümmerte. Trotzdem sie durch ihre Freundin so schnell sprechen und noch vieles anderes gelernt hat. Als ob ihre Eltern eifersüchtig waren. „Warum ist Claudia nicht ehrlich zu mir?“, fragt sie sich. Christina spürt, dass sie etwas bedrückte. Aber was? Claudia kam jetzt nur noch einmal in der Woche.


  Nach ihrer Arbeit. Diese Stunden waren dann immer besonders schön. Trotzdem vermisste sie Claudia an den anderen Tagen. Sie fühlt in sich eine tiefe Traurigkeit. Sie fragt sich:


  „Was ist die Ursache dafür?“


  Sie überlegt: „Gott hat versprochen, mir sofort ein SOS-Zeichen zu schicken, wenn ich von meinen gewünschten Weg abdrifte. Wenn also die Gefahr besteht, dass ich von meinem Kurs abweiche. Soll ich eventuell nicht mehr so viel mit meiner Freundin zusammen sein?“


  Sie grübelte mehrere Tage.


  Auf einmal bekommt Christina hohes Fieber. Sie liegt nicht im Bett, sondern auf dem Sofa. Ihr Blick fällt immer auf die Wand, wo ein Bild von ihr hängt. Sie hat einen Mantel, eine Mütze und Stiefel an. In der Hand hält sie einen Besen. Sie sieht sich nun im Bild bewegen. Sie fegt die Straße. Sie denkt: „Ja, das ist besser, als mit Fieber auf dem Sofa zu liegen.“


  Es wird um sie herum dunkel. Auf einmal merkt Christina, dass sie sich wieder auf dem Sofa befindet. Sie spürt, dass ihr Vater sie berührt. Er prüft ihre Temperatur. Sie hört, wie er sich mit ihrer Mutter unterhält: „Sie hat immer noch Fieber.


  Die Kleine muss sofort abgehärtet werden. Nur kalte Wickel können ihr helfen. Bringe mir kaltes Wasser und die Bandagen.“


  Sie hört ihre Mutter antworten: „DU tötest sie noch mit DEINEN Männermethoden. Sie ist ein Mädchen. Nur, weil DU DIR immer einen Jungen gewünscht hast, ist das kein Grund, sie als Jungen zu behandeln. Ich helfe DIR ganz bestimmt nicht.“


  Ihr Vater wird zornig. Wie so oft. „Was ist denn mit DIR los?


  Ich glaube, ich werde nun andere Methoden aufziehen. DU bist doch zu nichts nütze. Hau bloß ab, sonst scheuer ich DIR noch eine. Gehe aus meinen Augen. Ich schaffe das auch allein.“


  Er geht in die Küche. Die Mutter verschwindet ängstlich aus dem Wohnzimmer. Christina freut sich aber, dass die Mutter sich verbal, sprachlich, gewehrt hat. Sonst war sie immer stumm und gehorsam.


  Der Vater kommt nun mit der Schüssel eiskaltem Wasser zurück. Er umwickelt Christinas Körper mehrmals mit den nassen Wickeln. Zwischendurch streichelt er Christina. Nun ist er mit dem Ergebnis zufrieden. Er zieht ihr einen warmen Schlafanzug an. Christina fühlt sich nicht mehr so fieberig und kann nun klarer denken: „Eigentlich meint mein Papa es doch gut.


  Vielleicht mag er mich doch, trotzdem ich nur ein Mädchen bin.


  Er freut sich doch immer, wenn ich mit ihm sein Motorrad putze. Aber warum meine Mutter sich nicht von ihm trennt, wird mir immer ein Rätsel bleiben. Sie lässt sich alles von ihm gefallen und reagiert ja so ängstlich, als ob sie abhängig von ihrem Mann ist.“


  Auf einmal merkt Christina ganz bewusst, was sie gerade gedacht hat. Als ob dieser Gedanke auf sie zugekommen ist. Sie denkt: „ABHÄNGIG. Das ist schon in allen meiner Leben auf der Erde mein Zauberwort gewesen. Nie von einem Lebewesen abhängig zu sein, habe ich mir stets als Aufgabe ausgesucht.


  Leider habe ich dieses Ziel nie ganz erreicht.


  Ganz bewusst spricht sie nun zu sich selbst: „Also, ich, Christina, bin nicht traurig, dass ich Claudia loslassen soll, sondern ich bin glücklich, das ich durch diese Freundin so viel lernen durfte.“


  Sehr nachdenklich und dann vor sich hin nickend:


  „Ja, nun ist es soweit, dass auch andere Menschen mich als Lehrer begleiten sollen. Das sollte mir das Warnsignal, das Fieber, sagen.“


  Christina fühlt sich auf einmal gesund. Entschlossen verlässt sie das Sofa und sucht ihre Mutter. Ganz aufgeregt fragt sie diese: „Mutti, darf ich schnell Claudia besuchen? Ich habe ihr etwas ganz wichtiges zu sagen!“


  „Christina, (sagt die Mutter entschieden) DU weißt doch, dass sie so beschäftigt ist. Wir haben DIR doch erklärt, dass sie wirklich nur einen Tag in der Woche noch für DICH Zeit hat.“


  Sie empört sich. „Wieso bist DU überhaupt aufgestanden? Lege DICH sofort wieder hin.“


  Christina denkt: „Jetzt werde ich ganz lieb sein.“


  Sie schaut ihrer Mutter zärtlich in die Augen: „Liebste, liebste Mutti, DU hast mich so sehr umsorgt, dass ich mich wieder ganz gesund fühle. Gerade eben ist mir klar geworden, dass ich außer Claudia gar keine anderen Freunde habe. Weil ich zu oft mit ihr zusammen bin. Ich möchte Claudia fragen, ob sie nicht zu traurig ist, wenn wir uns nicht mehr jede Woche sehen. Jeder von uns hat dann Zeit, auch noch andere Freunde zu finden.“


  Sie fängt an zu bitten: „Bitte, bitte, Muttilein, lass uns noch heute Claudia besuchen. Ich möchte mich bei Claudia für ihre jahrelange Liebe und Unterstützung bedanken. Sie wird mich bestimmt verstehen. Wir sind wirklich Seelen-Schwestern.“


  Ihre Mutter schaut sie ganz erstaunt an. „Jetzt überrascht DU mich wirklich. Sonst war Claudia doch immer DEIN EIN und ALLES. DU wolltest Claudia nie loslassen, wenn sie gehen wollte.“


  Christina nickt und sagt leise: „Ja, das ist mir erst heute klar geworden. Aber nun möchte ich sie loslassen und bereit sein für viele andere Menschen.“


  Die Mutter ist freudig überrascht. „Claudia ist ab siebzehn Uhr zu Hause. Dann gehen wir bei ihr vorbei.“


  Überlegend sagt sie: „Ich habe eine Idee. Bis dahin üben wir schon einmal die Rechtschreibung. Ich habe mich bei der Schulbehörde erkundigt. Da DU noch nicht im März sechs Jahre alt wirst, muss DU nun doch einen Eignungstest bestehen.“


  Herausfordernd meint sie dann: „DU willst ja unbedingt schon mit sechs Jahren in die Schule gehen. Aber wenn DU die Prüfung nicht bestehst, dann solltest DU es wirklich akzeptieren, dass DU noch ein Jahr zu Hause bleiben musst.“


  Christina sieht ihre Mutter ein bisschen ärgerlich an und denkt:


  „Immer dieses muss. Ich muss überhaupt nichts.“


  Doch dann meint sie siegessicher:


  „Mutti, DU bist einfach die liebste Mutti auf der Erde. Jetzt haben wir noch Zeit zu üben. Ich schaffe die Prüfung ganz bestimmt. DU weißt ja, was mein Ziel ist.“


  Bedeutungsvoll schaut sie ihre Mutter an. Diese wirkt auf einmal sehr unsicher. Christina hatte letzte Woche folgende Bitte ausgesprochen: „Muttilein, sage mir bitte, warum DU DICH nicht von Papa scheiden lässt. Er ist immer so zornig. Besonders, wenn er sein Bier trinkt. Dann schlägt er DICH und DU weinst die ganze Nacht.“


  Die Mutter hatte bei Christinas Worten angefangen zu schluchzen. Sie hatte schniefend erwidert: „Wo sollen wir denn hin?


  Ich habe doch keine Arbeit. Wovon sollen wir denn leben?“


  Christina konnte nicht antworten. Nach ein paar Schweige-Minuten sagte auf einmal die Mutter: „Aber eins verspreche ich DIR, wenn DU aus der Schule kommst, dann trenne ich mich von DEINEM Vater.“


  Christina war sehr überrascht über dieses Angebot. Sie hatte überlegt: „Das kann ich nicht glauben.“


  Darum hatte sie ganz entschlossen gesagt: „Also gut, versprochen ist versprochen. Das wird nicht gebrochen. Schwöre es.“


  Die Mutter hatte ihr diesen Wunsch erfüllt. Doch Christina war bei diesem Gespräch nicht davon überzeugt, dass die Mutter wirklich den Schwur einhalten würde. IHR damaliger Gedanke:


  „Wenn ich bald mein Wissen vergesse, hilft auch kein momentaner Schwur.“


  Entschlossen hatte sie ein Blatt Papier und einen Bleistift geholt und ihre Mutter gebeten: „Mutti, schreibe bitte auf, dass DU DICH von Papa trennst, wenn ich meine Schule beende.


  Mit Unterschrift.“


  Ihre Mutter hatte sie ganz erschrocken und ängstlich angeschaut. Christina bekam Mitleid mit ihr und dachte: „Ich habe mir doch eine schwache und ängstliche Mutter gewünscht. Also beschwere DICH nicht. Sie wird bestimmt unterschreiben, weil sie glaubt, dass ich den Zettel verliere. Das wird mir aber nicht passieren.“


  Dann hatte sie bittend in die Augen der Mutter geschaut.


  „Bitte, bitte, allerliebste Mutti“, war ihr Ausruf.


  Die Mutter war erst am Überlegen.. Aber dann hatte sie doch, wie gewünscht, das von IHR Gesagte auf den Zettel geschrieben. Mit ihrer Unterschrift. Aufatmend hatte Christina ihre Mutter umarmt und den Zettel schnell eingesteckt. Sie war sich ganz sicher:


  „Ich werde den Zettel so verstecken, dass ich ihn finde, auch wenn ich mein Ziel vergesse. Wie sonst können Mutti und ich endlich unseren Frieden finden.“ So hatte sie noch einmal ganz intensiv in die die Augen der Mutter geblickt. Fast hypnotisierend.


  Nun freut sie sich, dass ihre Mutter sich wirklich mit der Schulbehörde in Verbindung gesetzt hatte. Jetzt ist sie noch entschlossener, den Test so gut abzuschließen, dass sie ab ersten April ganz bestimmt eingeschult wird. Da ihre Mutter nun fast schuldbeladen wirkt, umarmt Christina ihre Taille und meint:


  „Mutti, DU brauchst DIR keine Sorgen machen. Ich werde ganz schnell groß, und dann passe ich auf DICH auf.“


  Die Mutter weint nun leise vor sich hin. Dann aber holt sie entschlossen ein Heft. Die Schreibübungen können beginnen.


  Christina ist nicht ganz bei der Sache. Denn sie denkt an die Unterredung mit Claudia.


  Endlich ist es so weit. Sie klingeln bei ihrer Freundin.


  Diese schaut aus dem Fenster und winkt ihnen zu. „Mit „Kommt herauf“ werden sie begrüßt. Schnell eilt Christina die Treppe hoch und umarmt Claudia innig. Claudia streichelt Christinas Kopf. Sie wirkt sehr erstaunt. „Ist etwas passiert?


  Hast DU einen besonderen Grund, mich heute zu besuchen“ fragt sie. Die Mutter begrüßt Claudia und entschuldigt sich: „Bitte, sei nicht böse. Christina hat ein ganz besonderes Anliegen an DICH. Sie hat einen erstaunlichen Entschluss gefasst. Sie möchte aber mit DIR selbst darüber reden.“


  „Na gut, dann lass uns auf das Sofa setzen, damit ich nicht umfallen kann.“ meint Claudia.


  Christina schüttelt den Kopf und sagt zu Claudia:


  „Nein, bitte noch nicht. Was ich zu sagen habe, kann ich nur mit DIR besprechen.“


  Sie schaut dann ihre Mutter an: „Bitte, bitte liebe Mutti, gehe nach Hause. Du wirst DICH nur langweilen. Claudia wird mich nach Hause bringen. Nicht wahr Claudia?“


  Christinas bittender Blick sagt Claudia alles. Claudia nickt. Sie sieht erst die Tochter und dann die Mutter an: „Uschi, vielleicht hat DEINE Tochter Recht. Dieses Gespräch wird aus meiner Sicht wirklich lange dauern. DEIN Mann kommt jetzt auch gleich nach Hause. Es ist besser, wenn DU ihm dann sein Essen auftischen kannst. Sonst gibt es nur Ärger.“


  Sie umarmt die Mutter. Diese windet sich aus der Umarmung.


  Wortlos geht die Mutter zur Tür, nickt den BEIDEN zu und verlässt das Haus.


  Christina atmet erleichtert aus. „Danke Claudia, wie immer verstehst DU mich.“


  Nun setzen sich BEIDE auf das kuschelige Sofa. Erwartungsvoll schaut Claudia Christina an. Christina zögert einen Moment.


  Daraufhin springt Claudia auf. „Ich werde uns erst einmal Pfefferminz-Tee aufbrühen. Entspanne DICH. Ich bin gleich wieder da.“


  Sie geht in die Küche. Christina hat Zeit, ihre Entscheidungen noch einmal zu überprüfen. Sie ist davon überzeugt, dass Gott ihr dabei geholfen hat. Also ist alles gut.


  Claudia erscheint mit der Teekanne und den zwei Tassen. Doch Christina will sich nicht ablenken lassen. Als Claudia sich hinsetzt, atmet sie noch einmal tief durch. Sofort beginnt sie mutig mit ihrer voraussichtlich langen Rede:


  „Meine wunderbare Seelenschwester Claudia. Gott hat DICH schon sehr früh zu mir geschickt. Damit ich mich nicht so allein fühle, und weil ich viel von DIR lernen soll. Doch erst heute ist mir klar geworden, dass ich schon abhängig von DIR geworden bin. Ich war bis heute sehr traurig, DICH nur noch einmal in der Woche zu sehen. Es ist nicht leicht für mich.“


  In ihren Augen glitzern Tränen. Christina beugt sich zu Claudia vor: „Da ich DICH also nicht freiwillig in Liebe losgelassen habe, erhielt ich von Gott durch Fieberanfälle die Chance, mich wieder auf meinen Lebensplan zu besinnen. In den nächsten Monaten werde ich bestimmt mein Ursprungswissen verlieren.“


  Sie schaut Claudia prüfend an.


  „Darum bleibt mir nicht mehr viel Zeit, alles so zu planen, damit ich die Chance erhalte, als junge Erwachsene wieder mein Ursprungswissen zu aktivieren. Dafür benötige ich aber DEINE Hilfe.“


  Nun kommen ihr doch die Tränen. Sie hatte sie so tapfer unterdrückt. Claudia springt auf und wollte etwas sagen. Aber Christina lässt sich nicht beirren. „Bitte, liebe Seelenschwester, lass mich ausreden. Sonst schaffe ich es nicht.“


  Claudia nickt ergeben und setzt sich wieder hin.


  Christina bittet nun Claudia um ihr Verständnis.


  „Ich werde DCH in der nächsten Zeit loslassen, damit ich erst einmal unabhängig von DIR mich endlich allen Menschen zuwende, die auf mich zukommen. Jetzt weiß ich noch, dass sie mir von Gott als Lehrer geschickt werden. Die mir zeigen sollen, mit welchen Voraussetzungen ich es schaffe, den Weg zu finden, der mich in das Paradies auf Erden führt.“


  Christina verdeutlicht ihre Aussagen: „Ohne mein jetziges Wissen werde ich bald meine Eltern und allen Menschen in der Umgebung nachahmen. Auch werden meine Eltern und die Menschen in meinem Umfeld mich davon überzeugen, dass meine Erinnerungen nur Fantasie-Gebilde sind, welche ich durch meine Träume erhalte.“


  Christina atmet erleichtert auf. Sie meint:


  „Puuuuh, geschafft. Aber kürzer ging es leider nicht.“


  Aufmunternd: „So, Claudia, jetzt darfst DU antworten.“


  Christina wartet gespannt auf die Antwort. Sie atmet immer wieder tief ein und tief aus. Sie denkt ein klein wenig ängstlich:


  „Wie hat Claudia diese Rede aufgenommen? Wird sie mir die Freundschaft kündigen? Fühlt sie sich von mir enttäuscht? Hat sie mich überhaupt verstanden?“


  Sie beantwortet sich aber gleich selbst diese Fragen: „Sie wird mich immer verstehen. Sie wird nie von mir enttäuscht sein.


  Denn sie nimmt mich so wie ich bin.“


  Sie schaut nun direkt in die Augen von Claudia. Was sie darin sieht, bringt sie wieder zum Weinen. Doch diesmal sind es Freudentränen.


  Claudia steht nun auf, hebt Christina vom Sofa und wirbelt sie herum. Sie jauchzt und lacht. Auch bei ihr laufen die Freudentränen. Dann setzt sie sich wieder auf den Stuhl und nimmt Christina auf den Schoß. Endlich hat Claudia ihre Sprache wiedergefunden und strahlt Christina an: „Meine süße Christina, ich möchte DIR jetzt ganz ehrlich etwas erzählen. DEINE Mutter und ich hatten Angst, dass DU leidest, wenn wir DIR erzählen, warum ich keine Zeit mehr für DICH habe.“


  Ganz entspannt meint sie dann: „DU hast Recht. DU warst wirklich abhängig von mir. DU wolltest mit keinen Kindern in der Nachbarschaft und auch nicht hier im Haus spielen. DU interessiertes DICH nicht für andere Menschen, sondern von Anfang an war ich DEINE einzige Bezugsperson.“


  Christina möchte etwas dazu sagen. Aber Claudia redet ohne Pause weiter. „Ja, ich weiß, DU hast DICH von keinem anderen Menschen verstanden gefühlt. Am Anfang haben wir uns auch nur mit Zeichen verständigt. Aber sehr schnell konntest DU DICH schon mit einem so großen Wortschatz verständigen, dass DU für alle Menschen in der Umgebung unheimlich wurdest. Sie nannten DICH Hexenkind und DEINE Mutter wurde eine Hexe genannt. Wenn ich es nicht immer geschafft hätte, die aufbrausenden und angstvollen Gemüter zu beruhigen, dann würdet ihr BEIDE vielleicht nicht mehr leben. Das konnte ich DIR wirklich nicht erzählen. Ich wollte nicht, dass DU DICH zu fürchten beginnst.“


  Christina ist von dem Gehörten so erschrocken, dass ihre Lach-Tränen sich in Leidens-Tränen verwandeln. Claudia nimmt ein Taschentuch und trocknet Christinas Tränen. Energisch meint sie: „Nun Schluss mit unserer Heulerei. Jetzt werde ich DIR erst einmal berichten, warum ich DICH nur noch einmal in der Woche besucht habe. Aber bitte unterbreche mich nicht. Es fällt mir schwer genug, DICH eventuell zu enttäuschen.“


  Sie setzt sich gegenüber von Christina und legt ihre Hände auf Christinas Hände. Christinas Neugierde ist nicht zu übersehen.


  Mit erwartungsvollem Blick wartet sie auf eine spannende Geschichte. Sie räkelt sich und fühlt sich bei Claudia, wie immer, himmlisch geborgen. Sie denkt: „Ach, lieber Gott, danke, danke für diese wunderbare Freundin. Wie wunderschön ist es für mich, mit Claudia zusammen zu sein.“


  Claudia beginnt: „Also, meine wunderbare Christina, eben habe ich mich in Gedanken bei Gott für unsere Freundschaft bedankt.“


  


  Christina steht auf und klatscht begeistert in ihre Hände und ruft aus: „Ja, meine Seelenschwester, ich doch auch.“


  Überlegend nickt sie nun: „Juchuuu, das wird nun unser Brauch.“


  Schnell setzt sie sich aber wieder hin. Damit ihre Freundin endlich zu Wort kommen kann.


  Diese freut sich und lacht Christina an. „DU siehst, auch wenn wir getrennt sind, werden wir uns immer verbunden fühlen.


  Auch wenn DU bald unser intensives Miteinander vergessen wirst. Aber irgendwie wirst DU es trotzdem spüren.“


  Sie greift wieder zu Christinas Händen. „Aber nun höre zu, wie sich mein Leben verändert hat. Es ist wie in einem Märchen.“


  Stille. Claudia schwelgt in ihren Gedanken. Dann platzt es aus ihr heraus: „Ach, Christina. Ich habe meinen Traummann kennen gelernt. Er liebt alles, was ich liebe. Alle Tiere, alle Menschen und er liebt Gott. Ich habe ihn im Kurpark kennen gelernt. Er war sooooooooo galant, und wir haben uns stundenlang unterhalten.“
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